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Als ich die Einladung bekam, für das 
„Sauerland“ einige Gedanken auf-
zuschreiben, die mit diesen Tagen 

zu tun haben, die ja durch den Advent, 
das Weihnachtsfest und den Jahreswech-
sel geprägt sind, saß ich im Archiv der 
Abtei, in dem es nie an Arbeit fehlt. Übri-
gens eine Aufgabe, die mir Freude macht, 
weil sie mir viele neue Einsichten schenkt, 
gerade auch was unser Sauerland betrifft. 
Manches, was mit der Geschichte unserer 
Heimat zu tun hat, führt mich auch zu kri-
tischen Anfragen, was unsere Zukunft an-
geht, manchmal zu einer echten Unruhe. 
Ich spüre das, wenn ich mich mit unserer 
Sammlung alter Bücher, Fotos und Ur-
kunden beschäftige, und der Sammlung 
künstlerischer Graphik.

Besondere Sorgfalt verwende ich auf 
die Sammlung kleiner graphischer Blät-
ter, zum größten Teil „Exlibris“, die sich 
Buchliebhaber zur Kennzeichnung ihrer 
Bücher durch die Jahrhunderte anferti-
gen ließen, als Kupferstiche, Radierun-
gen, Holzschnitte oder Lithographien.

Ein Teil dieser Sammlung hat mit dem zu 
tun, was wir in diesen Wochen feiern, mit 
Weihnachten und dem Neuen Jahr. Es 
sind Glückwünsche. 
Und die kleinen Kunstwerke eine be-
sonders schöne Art, Wünsche weiter zu 
schenken. Ein Brauch, der früher weit 
verbreitet war. Ganze Bildwelten tun sich 
auf, die mit der Beziehung zwischen dem 
Absender und dem Empfänger zu tun 
haben. Aber durchaus finde ich auch kri-
tische Aussagen, die sich mit politischen 
Entwicklungen auseinandersetzen, oder 
mit Sorgen um unsere Welt. Eine kleine 
Abkürzung findet sich meist auf diesen 
kleinen Kunstwerken, nur zwei Buchsta-
ben:„P. F.“. Was steckt dahinter? 
Das lateinische „pro felicitate“, oder auch 
das französische „pour féliciter“. Überset-
zen kann man es mit: „Für Glück“, oder 
„um Glück zu wünschen“. Sehr persön-
lich, das Ganze. „P. F.“, Wünsche auf den 
Punkt gebracht. 

Sicher, die Post bringt uns vor Weihnach-
ten täglich Wünsche ins Haus. Oft perfekt 
gemacht, aber doch auch unpersönlich, 
kommerziell und austauschbar. Ich mer-
ke, dass ich dann ärgerlich reagiere, oder 
gleichgültig. Schnell sind solche Grüße im 
Papierkorb verschwunden. Umso mehr 
freue ich mich in dieser Zeit über einen 

ganz persönlichen Gruß, über einen Be-
richt all dessen, was im letzten Jahr war, 
vielleicht sogar handgeschrieben und 
ganz sorgfältig gestaltet.Ein Zeichen der 
Freundschaft. Wie in der Tradition der 
„P.F.“. 

Wenn ich Ihnen heute einige Wünsche zu 
Weihnachten und Neujahr aufschreibe, 
möchte ich es so persönlich tun, wie es 
in einem Artikel einer Zeitschrift möglich 
ist.  

Zunächst möchte ich Sie aber einladen, 
die oft so betriebsamen Wochen des 
Advent neu zu entdecken als eine nach-
denkliche Zeit, eine wache Zeit, so schön 
diese Wochen auch sind mit allem, was 
uns gut tut und uns spüren lässt, dass wir 
zusammen gehören.
Der Advent hat auch etwas Herausfor-
derndes. Texte der Bibel, die wir in die-
ser Zeit hören, sparen nicht mit Ermah-
nungen und Aufforderungen wie „Seid 
wachsam.“„Richtet euch auf, erhebt eure 
Häupter“ oder „Bedenkt die gegenwärti-
ge Zeit.“ Und wer hätte nicht in diesen 
Wochen das Lied im Ohr: „Wachet auf, 
ruft uns die Stimme“.
Und immer wieder der eindrückliche Hin-
weis, dass es etwas zu erwarten gibt:
„Denn Eure Erlösung ist nah!“

Weihnachten kommt in den Blick. Je-
des Jahr ist es neu die Erinnerung an 
die unglaubliche Tatsache, dass Gott als 
Mensch bei den Menschen angekommen 
ist, um mit ihnen das Leben zu teilen.
Jedes Jahr die Erinnerung daran, dass 
wir alle dadurch in einmaliger Weise in 
Gottes Leben hineingenommen sind, und 
so mit einer neuen Perspektive und ganz 
neuer Kraft leben können und daran mit-
wirken, dass das Leben unserer Welt ein 
neues Gesicht bekommt. Hoffen wir, dass 
das alles in das neue Jahr hineinwirkt und 
wir mit einem neuen Blick in die Zukunft 
beginnen können. 

Wenn ich Ihnen meine Glückwünsche für 
Jahr 2020 in diesem Heft des Sauerlän-
der Heimatbundes sage, liegt es nahe, 
einen Blick auf das zu werfen, was wir 
unsere Heimat nennen, unser Sauer-
land. „Heimat“, oft so dahingesagt, oft 
eher ein Gefühl, das konkret zu benen-
nen schwer ist, und dennoch ein Wort, 
das uns berührt, nicht ohne Dankbarkeit. 
Für manchen sicher auch ein enger Be-

griff, der Anlass zur Kritik gibt. Trotzdem: 
Glückwünsche zum Jahreswechsel für 
unsere Heimat, das Sauerland, möchte 
ich zusammentragen. Gerade in dieser 
Jahreszeit, in der manches überkomme-
ne Brauchtum in den Kirchen, auf den 
Märkten und zu Hause mit allen Farben, 
Düften und Liedern den Alltag erfüllt.

Und ich spüre, dass es für mich ehrlich 
ist, diese Glückwünsche mit einem Dank 
zu beginnen, einem Dank für all das, was 
uns geschenkt ist, für all das, was ganz 
selbstverständlich unseren Alltag aus-
macht.
Und für all das, an dem wir aktiv mitma-
chen können.

Da sind die Stärken unserer Heimat, un-
seres Sauerlandes.
Nur einige Stichworte: 
Unsere reiche und weitgehend intakte 
Natur,
die landschaftlichen Schönheiten unserer 
Berge, Flüsse und Seen, 
die Baudenkmäler einer langen Ge-
schichte mit ihren Kirchen, Klöstern, 
Burgen, Schlössern und Orten, die durch 
das Fachwerk der Häuser eine besondere 
Ausstrahlung haben.
Mit dem Erbe einer handwerklichen und 
industriellen Entwicklung, die sich in ein-
zigartigen Unternehmen, oft durch Ge-
nerationen familiengeführt, zeigen und 
weltweit Beachtung finden und ein Netz 
internationaler Offenheit schenken. 
Mit einem bunten Leben in Gruppen, 
Vereinen und sozialen, kulturellen, musi-
kalischen und künstlerischen Initiativen.

Mit den vielen und guten Bildungsange-
boten unserer Schulen und Hochschulen, 
mit dem friedlichen Miteinander verschie-

dener Religionen, mit einer Offenheit 
für das Fremde, das auch immer Neues 
bringt. Mit einem internationalen En-
gagement in Partnerschaften, oft über 
viele Jahrzehnte, mit nachhaltigen und 
sehr praktischen Hilfsprojekten und der 
Einladung an junge Menschen, mitzuma-
chen und Erfahrungen zu sammeln.
Und wir freuen uns, wenn zahlreiche Gäs-
te zu uns kommen, um neben der Natur 
auch den gastlichen Reichtum des Sau-
erlandes zu entdecken. Nur Stichworte…

Sicher auch begleitet von meinem 
Wunsch für 2020, dass all das unsere 
Stärken bleiben können, dass wir das 
bewahren, was wir als Schatz erfahren 
haben, und dass wir all das aufmerksam  
weiterentwickeln, angesichts der Heraus-
forderungen der Zukunft. Und nicht nur 
darüber reden, sondern mitmachen mit 
all dem, was wir können. 

Natürlich sind auch Dinge nicht zu über-
sehen, die Sorge machen.
Wir leben in einer Welt voller Gewalt, in 
der sich unzählige Menschen nach Ge-
rechtigkeit, Barmherzigkeit, Sicherheit 
und Heimat sehnen. 

Als Benediktiner der Abtei Königsmüns-
ter, die wir in einem weltweiten geschwis-
terlichen Netz benediktinischer Gemein-
schaften unseren Ort haben, wissen wir 
um die Probleme einer oft friedlosen 
Welt. Wir wissen uns auch in der Pflicht 
des Heiligen Benedikt, den Frieden zu 
suchen.
Wir wissen auch, dass der Friede im ei-
genen Herzen beginnen muss, um dann 
im Alltag der Gemeinschaft und zusam-
men mit den vielen Menschen, die zu uns 
kommen, konkret Gestalt zu finden und 
zu einer echten Verantwortung für eine 
friedliche Welt zu wachsen.

Sorgen gibt es natürlich auch im Blick 
auf das Sauerland: Man spricht von der 
Verödung unserer Dörfer. Ein grausames 
Wort, das aufhorchen lässt. In der Tat: 
Vieles geht nicht mehr in unseren kleinen 
Orten. Es gibt Probleme, die sich hinter 
den oft schönen und gepflegten Ortsbil-
dern verbergen: Die Kirchen ziehen sich 
zurück, Gaststätten schließen, Banken 
und Geschäfte geben auf. Vereinen und 
Vereinigungen und Initiativen fehlt der 
Nachwuchs. Die medizinische Versor-
gung wird kritisiert.
Was die Infrastruktur angeht, bleiben vie-
le Wünsche offen, und das in einer Zeit, 
in der alles schneller zu werden scheint 
und diese Schnelligkeit über den Erfolg 
entscheidet. Alte Menschen fühlen sich 
alleingelassen. Junge Menschen sind 
eher von der Vielfalt einer Großstadt be-

geistert und verabschieden sich aus dem 
Sauerland. 

Probleme, die politische Vernunft und 
politische Perspektiven brauchen und 
nach aktiver Gestaltung rufen. Es ist an 
der Zeit, neu zu bedenken, wie es weiter-
gehen kann. Manchmal scheint es mir, es 
wird höchste Zeit. 
Mir wird auch deutlich, wie sehr wir alle 
gebraucht werden. Jeder kann und sollte 
mitmachen. Gott sei Dank gibt es ein gro-
ßes ehrenamtliches Engagement, in das 
ja auch die vielfältige Arbeit des Sauerlän-
der Heimatbundes eingebunden ist. 

Ich möchte uns wünschen, dass wir wach 
werden für die Gestaltung des Sauerlan-
des in der Zukunft, dass wir offen und 
gemeinsam nach Lösungen suchen und 
daran mitarbeiten, und uns die guten Ide-
en nicht ausgehen. Und dass wir dabei 
nie vergessen, wie wir in die weltweite 
Verantwortung eingebunden sind und 
uns immer daran orientieren, jedem ein-
zelnen von uns ein Leben in einer guten 
Freiheit und damit auch in beständigem 
Frieden zu ermöglichen. 

Ein nachdenkliches Wort Dom Helder 
Camaras möchte ich an den Schluss mei-
nes Glückwunsches stellen. Dom Helder 
Camara war ein brasilianischer Erzbi-

schof, der für seine überzeugend fromme 
Art und für sein soziales Engagement be-
kannt war. Er hat einmal gesagt:

„Ich habe Jesus gefragt: Sag mir, wohin? 
Und ich höre ihn sagen: Fass es ins Auge, 
dein Ziel.
Lass dich einen Träumer schelten von 
den sogenannten Realisten, von denen, 
die meinen, der Mensch müsse mit bei-
den Füßen auf der Erde stehen.
Wer mit beiden Füßen auf der Erde steht, 
kommt nicht vorwärts. Wer vorwärts 
kommen will, muss gehen.“

Ich wünsche Ihnen für 2020 den Mut, zu 
träumen.
Mögen es realistische Träume sein in eine 
gute Zukunft. 
Das Fest der Menschwerdung ermuntert 
uns und fordert uns ermahnend heraus.
Und, wir sind eingeladen, mitzumachen. 
Wie gesagt: „Wer vorwärts kommen will, 
muss gehen.“

In diesem Sinne:

„P. F.“
Das heißt: „pour féliciter“ oder 
„pro felicitate“.

Für Glück! 			        ✤

„Pour féliciter“ oder „pro felicitate“
Abt em. Stephan Schröer OSB
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